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Matthias Schüssler

US-Präsident Trump hat den
Telekommunikationsnotstand
ausgerufen undHuawei auf eine
schwarze Liste gesetzt: US-ame-
rikanische Unternehmen dürfen
den chinesischenHersteller nicht
mehr mit ihrer Technologie be-
liefern. DessenTelefonemüssen
in Zukunft ohne Google auskom-
men. Bereits verkaufte Geräte
sollen weiterhin wie gewohnt
funktionieren.Ob sie noch gros-
se Updates erhalten, steht bis
jetzt noch in den Sternen.

Es ist nicht das ersteMal, dass
digitale Technologie zum Spiel-
ball politischer Interessen wird.
Die USAhatten für dieVerschlüs-
selungstechnik jahrelang Ex-
portbeschränkungen in Kraft.
Ohne dieseTechnologiewäre das
heutige Internet nicht denkbar,
weilwederOnlineshopping noch
Kommunikation sicher stattfin-
den könnte. Erst die Clinton-Re-
gierung hat im Jahr 2000 die har-
ten Restriktionen gelockert.

Abgesehen davon, waren Be-
triebssysteme und die allermeis-
tenAnwendungsprogramme frei
nutzbar: Windows kam und
kommt überall auf derWelt zum
Einsatz, auch in China und Russ-
land. Alternativen gibt es zwar:
China entwickelte zwischen 1999
und 2014mit gewissenAmbitio-
nen Red Flag Linux, eineVarian-
te des freien Betriebssystems Li-
nux. Und das russischeVerteidi-
gungsministerium, Armee und
Geheimdienste nutzen Astra Li-
nux, eine besonders abgesicher-
te Linux-Variante. Doch das sind
Randerscheinungen.

Apple lässt nicht jeden rein
Dass dieAmerikaner denTon an-
gaben,wurde in der Zeit vor dem
Internet und in derAnfangspha-
se des Netzes nicht als Problem
gesehen: Softwarewurde auf In-
stallationsdisketten undCDsver-
teilt, die sich kaumkontrollieren
und leicht raubkopieren liessen.
Einmal eingerichtet, lief ein
Computer autonom. Microsoft,
Apple und die anderen Herstel-
ler hatten keine Interventions-
möglichkeiten.

In der vernetztenWelt ist das
anders: Geräte benötigen zum si-
cheren Betrieb kontinuierlich
Updates. Und sie sind an dieApp
Stores angebunden. Die sind die

wichtigste oder (je nach Konstel-
lation) die einzige Bezugsquelle
für Software. Das gibt den Hü-
tern der Softwareweitreichende
Befugnisse über die ganze Nut-
zungsdauer des Geräts: Sie kön-
nen Updates verweigern oder
forcieren und Funktionen hin-
zufügen oder abdrehen.

Apple ist bekannt dafür, sei-
nen App Store streng zu regle-
mentieren.Das erhöht Sicherheit
und Stabilität und verhindert
Softwarepiraterie, aber es
schränkt auch dieMöglichkeiten
ein. Apple erlaubt keine anzüg-

lichen Apps, zieht dümmlichen
Scherz-Apps den Stecker und
verhindert jegliche Programme,
die ins System eingreifen.

Android lässt den Nutzern
mehr Wahlfreiheit: Die Herstel-
ler derGeräte haben dieMöglich-
keit, das System zu verändern
undmit individuellen Verbesse-
rungen auszustatten. Doch auch
Googlemacht von seinerMacht-
position gnadenlos Gebrauch:
Der Softwarekonzern schrieb
denHerstellern vor,welcheApps
sie auf den Geräten installieren
müssen,wenn sie Zugang zu den
Google-Diensten und dem Play
Store haben wollen. Wegen die-
ser Bündelung hat die EU-Kom-
mission im Juli 2018 deswegen
eine Rekordstrafe von 4,3Milliar-
den Euro gegenGoogle verhängt.

Ein paarwenige US-amerika-
nische Konzerne besetzen die
Schlüsselpositionen: Wenn
Trump nun Google, Apple und
Microsoft, aber auch Intel und

Qualcomm in den Handelsstreit
hineinzieht, dannwird aus einer
grossen Abhängigkeit ein mas-
siver Wettbewerbsnachteil. Das
kann den Herstellern in Fernost
nicht gefallen – und denNutzern
hier in Europa genauso wenig.

Erfolglose Europäer
Manche fordern bereits einen
Befreiungsschlag, namentlich
die Free Software Foundation
Europe (FSFE): Die gemeinnüt-
zige Organisation zur Förderung
freier Softwareweist darauf hin,
dass sich quelloffene Program-
me nicht auf die Weise ein-
schränken lassen,wie es Google
jetzt auf Geheiss des US-Präsi-
denten tut. Unternehmenmüss-
ten darum freie Software einset-
zen, und die Regierungen sowie
speziell die Europäische Union
hätten die Pflicht,mehrRessour-
cen in die Entwicklung freier
Software zu investieren, fordert
die FSFE.

Ob der Appell dieses Mal Gehör
findet, bleibt fraglich. Bis jetzt
waren europäische Emanzipa-
tionsversuche spärlich und
wenig erfolgreich: Nokia ist mit
seinem Projekt, Symbian als
Konkurrenz-Smartphone-Be-
triebssystem gross zu machen,
grandios gescheitert. Die franzö-
sische Suchmaschine Qwant, die
durchaus brauchbare Resultate
liefert und strenge Datenschutz-
auflagen verfolgt, hat selbst in
ihrem Heimatland weniger als
ein Prozent Marktanteil.

Wenn man als Privatanwen-
der seine Abhängigkeit zumin-
dest graduell reduzieren möch-
te, dann sind die Möglichkeiten
bei iPhone und iPad gering. Bei
Apple-Mobilgeräten muss man
sich darauf beschränken, Apps
und Dienste alternativer Anbie-
ter zu nutzen und Risiken und
Abhängigkeit zu streuen.

Bei Android gibt es mehr
Abnabelungsmöglichkeiten: Die

einfachste ist, bei der Einrich-
tung des Geräts kein Google-
Konto anzugeben oder es nach-
träglich zu entfernen. Das hat
aber zur Folge, dass man anstel-
le des Play Store eine alternative
Bezugsquelle für Apps verwen-
den muss. Zur Auswahl stehen
die folgenden: F-Droid (F-droid.
org) stellt einen Katalog bereit,
in dem nur Open-Source-Apps
zu finden sind. Aptoide.com hat
einen grossen Katalogmit vielen
populären Apps. Es gibt aber
auch Fälschungen und Schad-
software. Etwas sicherer schei-
nen Uptodown.comund derApp
Store von Amazon zu sein, doch
es bleibt ein Restrisiko.

Um alternative Stores zu nut-
zen, müssen Sie die Option «In-
stallation von Apps aus unbe-
kannten Quellen» aktivieren.
Diese sollte Ihnen IhrTelefon an-
bieten, nachdem Sie beispiels-
weise von F-droid.org die Kata-
log-App heruntergeladen haben
und den Befehl zum Öffnen an-
tippen. Falls der Hinweis nicht
erscheint, suchen Sie die Option
in den Einstellungen.Wo Sie fün-
digwerden, hängt von Gerät und
Modell ab. Bei Huawei steckt sie
unter «Sicherheit & Datenschutz
> Zusätzliche Einstellungen».

Die App-Alternativen
In F-Droid finden Sie Alternati-
ven zu gängigen Google-Apps:
etwa Firefox statt Chrome,Duck-
duckgo statt der Google-Suche
undWebtube statt Youtube.

Die radikalste Lösung ist, das
Standard-Betriebssystem durch
eine offene Version von Android
zu ersetzen – etwa LineageOS
oder Replicant. Das setzt jedoch
viel Fachwissen voraus, und oft
ist es nötig, Sicherheitsmecha-
nismen der Hersteller zu entfer-
nen. Das nennt man auch Roo-
ting. «Die Gefahren sind so gross,
dass sie auf keinen Fall für die
Lebenszeit eines Smartphone
eingegangen werden sollten»,
erläutert IT-Sicherheitsexperte
Marco Beierer, der sich mit dem
Rooting bei Android auseinan-
dergesetzt hat.

Gegen diese Gefahren könn-
ten die Hersteller etwas unter-
nehmen: Sie haben es in der
Hand, die Installation alternati-
ver Systeme zuvereinfachen.Das
würde dieAbhängigkeit auf einen
Schlag markant verringern.

AmGängelband der amerikanischen Konzerne
Huawei Trumps Technologie-Bann führt vor Augen, wie riesig die Macht der amerikanischen Tech-Giganten ist. Europa müsse
in die eigene Unabhängigkeit investieren, fordern Aktivisten. Und auch Nutzer können etwas für mehr Autonomie tun.

Die US-amerikanischen Tech-Konzerne führen die Smartphone-Nutzer an kurzer Leine. Foto: Marlene Awaad (Bloomberg, Getty Images)

Die Europäische
Unionmüsste
mehr Ressourcen
in die Entwicklung
freier Software
investieren.

Huch! Da ist es endlich! Völlig
unerwartet steht oben rechts auf
meinem Testhandy auf einmal
5G. Nicht 4G, sondern 5G. Ich
schiesse schnell ein Beweisfoto,
und dann ist der Spuk auch
schon wieder vorbei. Denn ich
sitze gerade im Zug, und irgend-
wo zwischen dem Zürcher
Flughafen und Winterthur sind
wir offensichtlich an einer
5G-Antenne vorbeigefahren.

Mein Erstaunenwarvor allem
deshalb so gross, da ich zuvor auf
der Suche nach einer 5G-Anten-
ne eine halbe Stunde lang durch
Zürich geirrt bin. Gemäss der
5G-Karte von Sunrise, die uns
auch das 5G-Handy ausgeborgt
hat, hätte auf meinemHeimweg

von derRedaktion zumBahnhof
bester 5G-Empfang herrschen
müssen.Doch soviel ich auch um
die Häuser spazierte, immer nur
4G. Schliesslich gab ich auf und
stieg in den Zug nach St.Gallen.

AmnächstenMorgen finde ich
bei der Fahrt zurück nach Zürich
sogar zwei 5G-Netze. Wie von
der Karte versprochen: eines in
Gossau und eines bei Effretikon.
Doch im schnellen Zugmacht es
keinen Sinn, das Tempo der
Antennen zu messen. Viel zu
schnell bin ich wieder aus dem
Einzugsgebiet der Antenne. In
Zürich dagegen weiter Fehlan-
zeige.Weit und breit kein 5G, ob-
wohl die Sunrise-Karte in tiefs-
tem Dunkelrot 5G verspricht.

Der entscheidende Tipp kommt
schliesslich vom Kollegen des
«Blicks». Zwischen dem Bahn-
hof Hardbrücke und dem gros-
sen Kinokomplex habe er eine
Antenne gefunden. Eine Tram-
fahrt später habe dann auch ich
auf dem Steinfelsplatz besten
5G-Empfang.

Angenehm schnell
Das Tempo ist etwas mehr als
doppelt so hoch wie bei meinen
besten 4G-Messungen in den
letzten Tagen. Da ginge theore-
tisch nochmehr, aber für denAn-
fang ist das mehr als gut genug.
Und schliesslich geht es bei 5G
auch nicht nur um noch mehr
Tempo, sondern auch darum,

dass künftig immer mehr Men-
schen angenehm schnelle Daten-
verbindungen haben.

Entsprechend unentschlossen
bin ich dann auch, was ich nun
mit dieser schnellenVerbindung
anfangen soll. Riesige Dateien
lade ich im Alltag keine runter,
und Netflix kann ich schon jetzt
mit 4G selbst in Eisenbahntun-
nels problemlos schauen.Kommt
dazu: Es regnet und ist kalt.Also
schiesse ich einweiteres Beweis-
foto, und daswars dann fürmich
mit 5G. Fürs Erste.

Nach dem 5G-Spaziergang
bin ich auf jeden Fall nicht ver-
sucht, meine Meinung grundle-
gend zu revidieren. Als Konsu-
ment sollteman jetzt bloss nichts

überstürzen.Auchwenn die Pla-
katwände im ganzen Land voll
mit 5G-Werbungen sind und sich
die zwei grossen Telecomanbie-
termit allenmöglichen Superla-
tiven rund umden nächstenMo-
bilfunkstandard zu überbieten
versuchen.

Dass es aktuell noch kein flä-
chendeckendes Antennennetz
gibt, ist dabei nicht einmal das
Hauptargument. Genausowich-
tig sind die Empfangsgeräte. Sie
überzeugen aktuell nicht restlos.
Getestet haben wir das Xiaomi
Mi Mix 3 5G, ein Handy der ge-
hobenen Mittelklasse mit nicht
besonders polierter Software,
dasmit 850 Franken doch ziem-
lich teuer ist. DieAnfang Jahr lan-

cierte Variante desselben Han-
dys ohne 5G findet man aktuell
schon für 450 Franken. Es dürf-
te sich darum längerfristig ein-
mal mehr auszahlen, auch bei
diesem Tech-Kauf nicht zu den
Ersten zu gehören. Preise wer-
den sinken und die Handys nur
besser werden.

Rundum empfehlenswert
dürfte ein Kauf in den nächsten
Jahren werden. Richtig span-
nendwird es erst,wennAlltags-
geräte – also nicht nur Handys,
Tablets, Laptops oder Router –
über 5G ins Netz gehen. Davon
sind wir aber noch ein ganzes
Stück entfernt.

Rafael Zeier

Auf der Suche nach 5G
Mobilfunk Die ersten Handymasten mit der neuen Technologie sind in Betrieb. Doch ganz so einfach ist das alles nicht.
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Reto Kirchhofer, Bratislava

Was war, zählt nicht mehr. Wir
schauen nach vorne, nicht zu-
rück.Wir leben imMoment. Der-
lei Sätze zählen zum Repertoire
der Eishockeyprofis wie Schlitt-
schuhlaufen. Aber wenn die
Schweizer Nationalmannschaft
heute die viereinhalb Stunden
dauernde Zugfahrt von Bratisla-
va nach Kosice inAngriff nehmen
wird, dürften Trainer Patrick Fi-
scher und einige Spieler aus dem
Fenster blicken,Halt in der Erin-
nerung finden und sich die Hö-
hepunkte der letzten zweiWelt-
meisterschaften vor Augen füh-
ren. Die da waren: 3:2 gegen
Kanada 2017 in Paris; 3:2 gegen
Kanada 2018 im Halbfinal von
Kopenhagen.

Die Erinnerungen sollten den
Schweizern vor dem Viertelfinal
vom Donnerstag in Kosice (16.15
Uhr) ein gutes Gefühl geben,wenn
der Gegner einmal mehr Kanada
sein wird. Die Mannschaft von
Coach Alain Vigneault holte sich
gestern Abend dank des 3:0-Er-
folgs im Prestigeduell gegen die
USAden Sieg in derGruppeA.Die
Schweizer unterlagen denTsche-
chen 4:5 und schlossen die Grup-
pe B auf dem vierten Platz ab.

Fahrig und übermütig
Die Kanadier absolvieren in der
Slowakei einen Steigerungslauf.
Sie verloren zum Auftakt gegen
Finnland, besiegten den Gastge-
ber in extremis. Zuletzt agierten
sie aber überzeugend, dominier-
ten Deutschland (8:1), Dänemark
(5:0) und reüssierten gegen die
stark besetzte US-Auswahl. Im
Vorjahr kanalisierte sich das In-
teresse in der Person Connor
McDavids. Dieses Mal fehlt nach
derverletzungsbedingtenAbrei-
se von John Tavares der Star.
Stark besetzt ist der 26-fache
Weltmeister allemal, wenn auch
eher unerfahren. Die Kanadier
stellen mit einem Altersschnitt

von 23 Jahren das jüngste Team
des Turniers.

Die Schweizer dürfen sich
nicht nur Kraft der Erinnerung
gute Chancen ausrechnen – so-
fern sie sich besser präsentieren
als gestern. Das Spiel gegen
Tschechienwargeprägt vonHek-
tik undUnsauberkeiten: ein Griff
mit dem Handschuh ins Gesicht
des Gegners hier, ein hoher Stock
da. Fischers Spieler liessen sich
nach gutem Start von der Gang-
art beeinflussen. Sie agierten un-
konzentriert und zuweilen über-
mütig. Sinnbildlich war die Ent-
stehung des 1:1. SimonMoser zog
in Unterzahl los. Gleich zwei
Spieler (Roman Josi und Chris-
toph Bertschy) gingenmit in den
Angriff. So durften dieTschechen
im Powerplay einen 3-gegen-1-
Konter vollenden. Auch im Mit-
teldrittel fehlte der Schweiz die
Balance.Nach dem4:2 durchDo-

minik Kubalik war das Ziel, den
zweiten Gruppenplatz zu errei-
chen und damit den Viertelfinal
in Bratislava spielen zu dürfen,
ausserReichweite.Dafür hätte es
eines Sieges mit zwei Toren
Unterschied bedurft.

Halbfinal oder Strand
Immerhin gelang der National-
mannschaft im Schlussdrittel
eine Steigerung. Tristan Scher-
wey und Nino Niederreiter hat-
ten getroffen, ehe denTschechen
der Siegtreffer ins verlassene
Schweizer Tor gelang. «Wir sind
dem Gegner ins offene Messer
gelaufen», sagte Niederreiter.
«Wir liessen uns provozieren,
haben im falschen Moment die
falschenDinge gemacht», befand
Scherwey. Die beiden Flügel ge-
hörten mit dem spielfreudigen
LinoMartschini (drei Assists) zu
den auffälligsten Schweizern.

Für den insTeamgerücktenNie-
derreiter musste etwas überra-
schendVincent Praplanweichen.

Die grösste Schwäche ist nach
wie vor das Powerplay. In Über-
zahlwill seit vierPartien keinTor
mehr gelingen, was insofern ins
Gewicht fällt, als die Schweizer
mit über60Minuten längerPow-
erplayspielendurften als jede an-
dere Equipe. Die Performance in
Überzahl trennt respektive unter-
scheidet Fischers Team von den
Topnationen– sowohl Schweden
als auch Russland und Tsche-
chien trafen gegendie Schweiz in
Überzahl. Das statistisch beste
Powerplay im Turnier stellt just
dermorgige Gegner Kanada.

Wie sagte doch Scherwey:
«Am Donnerstag muss jeder lie-
fern.Wir haben die Wahl: Halb-
final oder Strand. Ich bin über-
zeugt, dass von uns noch keiner
in die Ferien verreisen will.»

Die Kraft der Erinnerung
Eishockey Trotz des 4:5 gegen Tschechien dürften die Schweizer den Viertelfinal mit gutem
Gefühl bestreiten, wartet doch Kanada. Die letzten zweiWM-Vergleichewurden gewonnen.

Tschechiens Palat findet gegen die Schweizer Berra und Genazzi keine Lücke. Foto: Vasily Fedosenko (Reuters)

35. Runde
Heute Luzern - FC Zürich 20.00

St. Gallen - Young Boys 20.00
Thun - Basel 20.00
Grasshoppers - Sion 20.00
Xamax - Lugano 20.00

Super League

1. Young Boys 34 88
2. Basel 34 65
3. Lugano 34 44
4. Thun 34 43
5. Luzern 34 43

6. FC Zürich 34 43
7. St. Gallen 34 42
8. Sion 34 40
9. Xamax 34 36
10. GC 34 24

Letze Runde
Samstag Young Boys - Luzern 19.00

Basel - Xamax 19.00
Lugano - Grasshoppers 19.00
Sion - Thun 19.00
FC Zürich - St. Gallen 19.00

Die wichtigsten Rekorde sind
zwei Rundenvor Saisonende ge-
brochen, die Young Boys been-
den ihre historisch erfolgreiche
Spielzeit heute mit der letzten
Auswärtspartie in St. Gallen und
am Samstag mit dem finalen
Heimauftritt gegen Luzern.Trai-
ner Gerardo Seoane hat mehr-
fach gesagt, dass YB bis zum
Schluss das hohe Niveau halten
wolle.AmWochenendeweilte ein
Grossteil derMannschaft auf Ibi-
za, nachdem die Fussballer zu-
vor bereits den Europapark be-
sucht hatten.Nach demMeister-
umzug am Sonntag durch Bern
beginnen die Ferien, am 17. Juni
bereits steht für die Young Boys
derTrainingsstart für die nächs-
te Saison auf der Agenda – mit
veränderter Belegschaft.

Vorerst aber geht es heute in
St. Gallen darum, denVorsprung
auf Basel nicht schrumpfen zu
lassen. 23 Punkte liegt Cupsieger
FCB zurück, der Bestwert der
Basler liegt bei 20 Zählern Ab-
stand zumZweiten Ende Saison.
YB tritt noch gegen zwei Teams
an, die im verrückten, engen

Kampf umEuropacupplätze ste-
hen. Die Begegnung am Mitt-
woch dürfte besonders emotio-
nalwerden,weil Tranquillo Bar-
netta sein letztes Heimspiel in
der Karriere bestreitet. Die gros-
se St. Galler Identifikationsfigur
hört Ende Saison überraschend
früh auf. Der langjährige Bun-
desligaprofi versteht sich gutmit
YB-Sportchef Christoph Spycher,
vor Jahren investierten die bei-
den früherenNationalspieler so-
gar gemeinsam in ein Restau-
rantprojekt. «Daswird sicher ein
besonderer Abend für mich»,
sagt Barnetta, «weil ich das letz-
te Mal in St. Gallen spielen wer-
de.Aber es geht für uns noch um
viel, deshalbwird das in denHin-
tergrund rücken.»

Einst Fan, heute Fanliebling
Das «St. GallerTagblatt» schrieb
diese Woche, Barnetta sei eine
Legende und nun auch eine Iko-
ne, obwohl der 75-fache Natio-
nalspieler weder Rekordspieler
noch Rekordtorschütze des FC
St. Gallen sei – und den Verein
auch nicht zu einemTitel geführt

habe. Der beliebte, umgängliche
Barnetta stand als Jugendlicher
in der Fankurve und ist der er-
folgreichste Fussballer, den der
Club hervorgebracht hat. Mit 17
wurde er Stammspieler, mit 18
ging er nach Deutschland,mit 31
kehrte er zurück, zuletzt präsen-
tierte sich Barnetta noch einmal
in starkerVerfassung.Auch dank
seinen Toren träumt St. Gallen

von der Teilnahme am Europa-
cup.Heutewerden dieAnhänger
ihren Liebling verabschieden –
an dessen 34. Geburtstag. (fdr)

So könnte YB spielen: Von Ballmoos; Mbabu,
von Bergen, Benito, Garcia (Lotomba); Schick,
Sow, Lauper, Ngamaleu (Fassnacht); Assalé,
Hoarau. – Ohne Sulejmani, Camara, Aebischer.
– Trainer Seoane setzte zuletzt regelmässig
Spieler aus der zweiten Reihe ein. Das ist auch
heute in St. Gallen möglich.

Zu Gast an Barnettas Fest
Young Boys Beim Auftritt des Meisters in St. Gallen steht Tranquillo Barnetta im Fokus.

Letztes Heimspiel für St. Gallen
gegen YB: Clubikone Tranquillo
Barnetta. Foto: Freshfocus

Ambri lange ohne Conz
Eishockey Ambris Stammgoalie
Benjamin Conzmusste sich einer
Operation an der linken Hüfte
unterziehen und fällt rund sechs
Monate aus. Die Leventiner ver-
fügen in Daniel Manzato zwar
über einen erfahrenen Ersatz-
keeper, planen aber dennoch die
Verpflichtung eines weiteren
Goalies. (sda)

Klingberg verlängert
Eishockey Carl Klingberg (28), der
schwedische Weltmeister von
2017, verlängerte denVertragmit
demEVZug um zwei Jahre. (sda)

Ferreira hört auf
Fussball Nach 435 Spielen in der
obersten Spielklasse und fast 370
Pflichtspielen für den FC Thun
tritt Nelson Ferreira (37) zurück.
Er wird dem Club in anderer
Funktion erhalten bleiben. (sda)

Dortmund holt Schulz
Fussball Der Wechsel des deut-
schen Nationalspielers Nico
Schulz (26) von Hoffenheim zu
Borussia Dortmund ist fix. Der
Mittelfeldspieler,der rund30Mil-
lionen Euro kostete, erhielt beim
BVB einen Vertrag bis Juni 2024.
Die Zuzüge von Thorgan Hazard
(Mönchengladbach) und Mateu
Morey (FC Barcelona) gelten als
sicher.Auf sehrgutemWeg ist die
Verpflichtung von Julian Brandt
(Bayer Leverkusen). (red)

Semenya über 3000m
Leichtathletik Caster Semenya,
Olympiasiegerin und dreifache
Weltmeisterin über 800 m,
weicht im Streit um ihre Hor-
monwerte auf die 3000-m-Stre-
cke aus. Die Südafrikanerin (28)
tritt am 30. Juni beim Diamond-
League-Meeting in Stanford
(USA) über diese Distanz an.
Nach dem Urteil des Internatio-
nalen Sportgerichtshofs CAS
vom 1.Mai hatte die Läuferin an-
gekündigt, sich nicht wie vom
Leichtathletik-Weltverband
(IAAF) verlangt, einer Hormon-
therapie zu unterziehen. Die
IAAF verpflichtet Läufer mit
intersexuellen Anlagen, einen
Testosterongehalt von 5 Nano-
mol pro Liter Blut nicht zu über-
schreiten. Die Regelung umfasst
Frauenrennen zwischen 400 m
und einer Meile (1609 m). (sda)

Basketball
NBA. Playoff (best of 7). Halbfinals.Western
Conference (Final). Portland - Golden State
117:119 n.V.; Endstand 0:4.

NLA. Männer. Playoff (best of 5). Halbfinals:
Fribourg Ol. - Monthey 112:67; Stand: 2:0.
Lions de Genève - Vevey 88:73; 2:0.

Rad
102. Giro d’Italia. 10. Etappe, Ravenna -
Modena (145 km): 1. Démare (FRA) 3:36:07.
2. Viviani (ITA). 3. Selig (GER). – 31. Nibali
(ITA). 45. Roglic (SLO). 51. Hollenstein. 61.
Conti (ITA). 66.Wyss. 143. Bohli, alle gleiche
Zeit. – Gesamt: 1. Conti 39:44:39. 2. Roglic
1:50. 3. Peters (FRA) 2:21. – 11. Nibali 3:34.
12. Mollema (NED) 3:45. 24. Simon Yates (GBR)
5:36. 71. Hollenstein 24:17. 95.Wyss 33:55.
159. Bohli 1:29:51.

Tennis
Genf. ATP-250-Turnier. 2. Runde: Alexander
Zverev (GER/1) s. Gulbis (LAT) 6:2, 6:1. –
1. Runde: Ramos-Viñolas (ESP) s. Mannarino
(FRA/6) 6:7 (2:7), 6:3, 6:2. Delbonis (ARG) s.
Dimitrov (BUL) 1:6, 6:4, 6:2. Sousa (POR) s.
Mayer (ARG) 6:2, 6:7 (6:8), 6:4. Dzumhur (BIH)
s. Lopez (ESP) 6:7 (2:7), 6:4, 7:5. – Dzumhur in
der 2. Runde gegen Wawrinka (2).

Paris. French Open. Qualifikation. Frauen.
1. Runde: Bacsinszky (3) s. Stollar (HUN) 6:3,
6:4. Shilin (CHN) s. Vögele (4) 6:4, 2:6, 6:3.
Oprandi s. In-Albon 6:3, 6:1.

Nachrichten

13.05 Rad live Euro
Giro d’Italia, 11. Etappe
15.30 11. Etappe live RSI 2

18.00 Tennis live RTS 2 / Euro
ATP-Turnier in Genf

19.00 Basketball live Sport 1
BBL: Bamberg - Vechta

19.40 Fussball live SRF 2
Super League: Luzern - FC Zürich

20.50 Formel 1 SRF 1
Niki Lauda - Chronologie eines Unfalls

22.05 Super League - Goool SRF 2

Sport am TV

Viertelfinals
Morgen Donnerstag
Kanada - Schweiz 16.15 Uhr
Russland - USA 16.15 Uhr
Finnland - Schweden 20.15 Uhr
Tschechien - Deutschland 20.15 Uhr

Eishockey-WM

Gruppe A in Kosice
Finnland - Deutschland 2:4 (1:1, 1:1, 0:2)
Slowakei - Dänemark 2:1 n.P. (0:0, 1:0, 0:1)
Kanada - USA 3:0 (2:0, 1:0, 0:0)

1. Kanada* 7 18
2. Finnland* 7 16
3. Deutschland* 7 15
4. USA* 7 14

5. Slowakei 7 11
6. Dänemark 7 6
7. G’britannien 7 2
8. Frankreich+ 7 2

Finnland - Deutschland 2:4 (1:1, 1:1, 0:2)
Kosice. – 6685 Zuschauer. – Tore: 16. Pesonen
(Lehtonen, Jokiharju/Ausschluss Nowak) 1:0.
18. Michaelis (Plachta, Eisenschmid) 1:1.
25.Tyrvainen (Ojamäki) 2:1. 34. Kahun
(Draisaitl) 2:2. 45. Draisaitl (Pföderl/Aus-
schluss Ohtamaa) 2:3. 59. Draisaitl 2:4 (ins
leere Tor). – Strafen: 2-mal 2 Minuten gegen
Finnland, 4-mal 2 Minuten gegen Deutschland.

Slowakei - Dänemark 2:1 n.P. (0:0, 1:0, 0:1)
Kosice. – 7440 Zuschauer. – Tore: 40. Marincin
(Studenic, Nagy) 1:0. 47. Boedker (Russell,
Jensen Aabo/Ausschlüsse Dano, Sekera) 1:1.
– Penaltyschiessen: Studenic -, Boedker -;
Sukel -, Regin -; Nagy 1:0, Nicklas Jensen -;
Tatar -, Storm -; Kristof 2:0. – Strafen: 5-mal 2
Minuten gegen die Slowakei, 2-mal 2 Minuten
gegen Dänemark.

Kanada - USA 3:0 (2:0, 1:0, 0:0)
Kosice. – 7440 Zuschauer. – Tore: 2. Dubois
(Stone) 1:0. 9. Turris (Mantha) 2:0. 36. McCann
(Turris, Fabbro) 3:0. – Strafen: 2-mal 2 plus 10
Minuten (Mantha) gegen Kanada, 2-mal 2
Minuten gegen die USA.

Gruppe B in Bratislava
Tschechien - Schweiz 5:4 (1:1, 3:1, 1:2)
Norwegen - Lettland 1:4 (1:0, 0:1, 0:3)
Schweden - Russland 4:7 (1:0, 0:6, 3:1)

1. Russland* 7 21
2. Tschechien* 7 18
3. Schweden* 7 15
4. Schweiz* 7 12

5. Lettland 7 9
6. Norwegen 7 6
7. Italien 7 2
8. Österreich + 7 1

Tschechien - Schweiz 5:4 (1:1, 3:1, 1:2)
Bratislava. – 9085 Zuschauer. – Tore: 3. Frick
(Martschini, Scherwey) 0:1. 13. Voracek (Kovar,
Frolik/Ausschluss Scherwey) 1:1. 21. (20:38)
Simon (Voracek, Frolik/Ausschluss Scherwey)
2:1. 27. (26:20) Frolik (Voracek, Simon) 3:1.
27. (26:41) Scherwey (Martschini, Kuraschew)
3:2 (Eigentor Jaskin). 29. Kubalik (Simon) 4:2.
42. Scherwey (Weber, Martschini) 4:3. 57.
Niederreiter (Josi, Hischier) 4:4. 59. Rutta 5:4
(ins leere Tor). – Strafen: je 7-mal 2 Minuten.
Tschechien: Bartosak; Hronek, Musil; Rutta,
Moravcik; Kolar, Gudas; Sklenicka; Voracek,
Frolik, Simon; Faksa, Jaskin, Vrana; Kubalik,
Gulas, Kovar; Repik, Hynek Zohorna, Palat;
Tomas Zohorna.
Schweiz: Berra (27. Mayer); Weber, Josi;
Loeffel, Genazzi; Diaz; Frick, Fora; Andrighetto,
Haas, Niederreiter; Hofmann, Hischier, Fiala;
Scherwey, Kuraschew, Martschini; Ambühl,
Bertschy, Simon Moser; Rod.

Norwegen - Lettland 1:4 (1:0, 0:1, 0:3)
Bratislava. – 8965 Zuschauer. – Tore: 16.Linds-
tröm (Holös, Martinsen/Ausschluss Batna) 1:0.
23. Indrasis (Balcers, Blugers/Ausschluss
Lesund) 1:1. 47. (46:59) Jaks (Balinskis,
Indrasis) 1:2. 48. (47:55) Marenis (Kulda,
Balcers) 1:3. 55. Kenins (Indrasis) 1:4. – Stra-
fen: 2-mal 2 Min. gegen Norwegen, 3-mal 2
Min. gegen Lettland. – Bem.: Norwegen mit
Holös (Fribourg). Lettland mit Goalie Merzlikins
(Lugano) und Kenins (Lausanne).

Schweden - Russland 4:7 (1:0, 0:6, 3:1)
Bratislava. – 9085 Z. – Tore: 8. Landeskog
(Marcus Pettersson, Elias Pettersson) 1:0. 21.
(20:57) Anissimow (Gussew, Kutscherow) 1:1.
25. Dadonow (Sergatschjow, Kusnezow) 1:2.
29. Owetschkin (Malkin, Chafisullin) 1:3. 35.
Kaprissow 1:4. 38. (37:17) Grigorenko 1:5. 38.
(37:47) Malkin (Sadorow, Dadonow) 1:6. 53.
(52:02) Nylander (Wennberg) 2:6. 53. (52:57)
Orlow (Barabanow, Telegin) 2:7. 57. Ekman-
Larsson (Elias Pettersson) 3:7. 59. Klingberg
(Ekman-Larsson, Nylander/Aus. Kowaltschuk)
4:7. – Strafen: 2 plus 10 Min. (Hörnqvist) gegen
Schweden, 3-mal 2 Min. gegen Russland.




